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Amtliches. 

Berlin, 27. März. Der Kaiſer hat dem Staatsſekretär des 
Auswärtigen Amts, Staatsminiſter Grafen von Bismarck⸗ 
Schönhauſen, auf ſeinen Antrag die Entlaſſung aus ſeinem Amt 
in Gnaden ertheilt. . s 

Der Kaiſer hat die bisherigen Marine⸗Schiffbau⸗Direktoxen, 
Wirkliche Admiralitätsräthe Guyot und Zeyſing zu Marine⸗Ober⸗ 


Bauräthen und Schiffbau⸗Direktoren mit dem Charakter als Ge⸗ 


heime Bauräthe, den bisherigen Marine-Maſchinenbau⸗Direktor, 
Admiralitätsrath Bauck zum Marine⸗Ober⸗Baurath und Maſchinen⸗ 
bau⸗Direktor mit dem Charakter als Geheimer Baurath, die bis⸗ 
herigen Maxrine-Hafenbau⸗Direktoren Rechtern und Franzius zu 
Marine⸗Ober⸗Bauräthen und Hafenbau⸗Direktoren, die bisherigen 
Marine⸗Maſchinenbau⸗Direktoren Meyer und Langner zu Marine⸗ 
Ober⸗Bauräthen und Maſchinenbau⸗Direktoren, die bisherigen 
Marine⸗Schiffbau⸗Direktoren Schunke und Gebhardt zu Marine⸗ 
Sber⸗Bauräthen und Schiffbau⸗Direktoren ernannt; ferner die 
Marine⸗Maſchinenbau⸗Ober⸗Ingenieure Schulze, Aßmann, Beck 
und Dübel zu Marine-Bauräthen und Maſchinenbau⸗Betriebs⸗ 
Direktoren, die Marine-Schiffbau⸗Ober⸗Ingenieure van Hüllen, 
Bartſch, Lindemann und Jäger zu Marine-Bauräthen und Schiff⸗ 
bau⸗Betriebs⸗Direktoren, mit dem Range der Räthe vierter Klaſſe, 
befördert, ſowie dem bisherigen Marine⸗Hafenbau⸗Ober⸗Inge⸗ 
nieur, mit dem Charakter als Hafenbau⸗Direktor, Müller, den 
Charakter als Marine-Baurath verliehen. 8 2 

Der Kanzlei-Diätarius Püſchel iſt zum Geheimen Kanzleis 
Sekretär beim Reichs⸗Schatzamt ernannt worden. 

Der König hat den Stgatsminiſter Grafen von Bismarck⸗ 
Schönhauſen auf feinen Antrag von dem Amt als Stgatsminiſter 
und Mitglied des Staatsminiſteriums, ſowie von der Leitung des 
Miniſteriums der Auswärtigen Angelegenheiten unter Belaſſung 
feines bisherigen Ranges und Titels als Staatsminiſter entbunden 
und den Präſidenten des Staatsminiſteriums, General der Infan⸗ 
terie von Caprivi zugleich zum Miniſter der Auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten ernannt. : \ x 

Der König hat dem Kammerjunker von Kalck⸗ 
reuth auf Obergörzig und Samſt im Kreiſe Meſeritz die Kam⸗ 
merherrn⸗Würde verliehen. 5 

Der König hat den bisherigen ordentlichen Profeſſor an der 
Techniſchen Hochſchule zu Karlsruhe Dr. Eberhard Gothein zum 
ordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der Univerſi⸗ 
tät Bonn ernannt, ſowie dem praktiſchen Arzt Dr. Finſch in Hohen⸗ 
mölſen den Charakter als Sanitätsrath verliehen 

Der Kaiſer hat den Garniſonpfarrer Ernſt Max Ferdinand 
Wölfing in Mainz als Erſten Diviſionspfarrer zur 10. 
Diviſion nach Poſen verſetzt und, unter Beilegung des Titels 
„Militär⸗Oberpfarrer“, mit den Geſchäften eines ſolchen bei dem 
V. Armee-Korps beauftragt, ſowie ee 

den Diviſionspfarrer Rudolf Köhler der 30. Diviſion in Metz, 
unter Verſetzung als Diviſionspfarrer zur 34. Diviſion, als ſolchen 
mit den Geſchäften als Militär⸗Oberpfarrer des XVI. Armee⸗ 
aus daſelbſt beauftragt und ihm den Titel eines ſolchen bei⸗ 
gelegt. 

Der außerordentliche Profeſſor an der Univerſität Halle⸗Witten⸗ 
berg Dr. Karl Geldner iſt in gleicher Eigenſchaft in die philoſophi⸗ 
rde der Friedrich-Wilhelms⸗Univerſität Berlin verſetzt 
worden. 

Der bisher mit der kommiſſariſchen Verwaltung des Phyſikats 
des Kreiſes Gronau beauftragte praktiſche Arzt Dr. Wiechers 
in 1 iſt definitiv zum Kreisphyſikus dieſes Kreiſes ernannt 
worden. 


4 
Preußiſcher Landtag. 
A Abgeordnetenhaus. 

38. Sitzung vom 27. März, 11 Uhr. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Verleſung folgender Inter⸗ 
bons) von Rauchhaupt und Graf Limburg⸗Stirum 
(konſ.): 

„„Beabſichtigt die königliche Staatsregierung, für die Hinter⸗ 
bliebenen des bei einem 10 59 am 20. d. M. zu Köpenick 
erſchoſſenen Gendarmen Mäller in derſelben Weiſe Fürſorge 
zu treffen, wie dies durch Geſetz vom 17. April 1885 für die Hin⸗ 
terbliebenen des zu Frankfurt a. M. ermordeten Polizeiraths 
Rumpff geſchehen ist?“ 5 1 7 

Miniſter des Innern Herrfurth erklärt ſich bereit, die Inter⸗ 
pellation ſofort zu beantworten. 895 
Abg. Graf Limburg⸗Stirum: Ich habe zunächſt zu konſta⸗ 
tiren, daß meine geſammte an mit dieſer Interpellation einver⸗ 
ſtanden iſt. Auch wenn ſich einzelne Namen nicht in der Unter⸗ 
THE 10 ſo liegt das daran, daß dieſe nicht im Hauſe anwe⸗ 
end ſind. 

Die Vorgänge, um die es ſich handelt, ſind kurz folgende: 
Drei Tage lang war Aufruhr und Tumult in Köpenick, verbunden 
mit Ausſchreitungen, an denen hauptſächlich jugendliche Leute im 
Alter von höchſtens bis 23 Jahren betheiligt waren. An den ſpä⸗ 
teren Tagen kam theilweiſe organiſirter Zuzug aus den benach⸗ 
barten Orten, ſogar zum Theil unter militäriſchem Kommando. 
Die Behörden, Schutzleute und Gendarmen haben ſich in ſehr ge⸗ 
mäßigter Weiſe benommen. Erſt als der Tumult zu groß war, 
wurde flach eingehauen. Darauf wurde am vierten Tage Militär 
eguirirt, und dann war Ruhe; am vierten Tage iſt der Gendarm 

üller in meuchleriſcher Weiſe ermordet worden. 0 
Wenn wir die feierliche Form der Interpellation gewählt 
haben, jo joll darin in keiner Weile irgend ein Vorwurf gegen die 
Regierung liegen, keine Andeutung, daß ſeitens der Regierung nicht 

as geſchehen iſt, was hätte geſchehen ſollen; ſondern wir haben 
ie Form der Interpellation gewählt, weil wir die Lage für ſehr 
ernſt halten, und weil wir in Gemeinſchaft mit der königlichen 


Regierung feſtſtellen wollen, daß wir Alle hinter den Beamten im 


ande ſtehen. 

Jo Die Gründe, welche mich beſtimmen, der Sache eine ſolche 
Wichtigkeit beizulegen, im folgende: Es ſcheint mir klar, daß der 
ganze Tumult im Zuſammenhang mit der ſozialdemokratiſchen 


Agitation ſteht. Ich behaupte nicht und glaube nicht, daß die 
Führer dieſe Tumulte angezettelt haben, aber die Tumulte ſind 
die Folgen der ſchweren Hetzereien und Agitation, welche das Volk 
bis in die unterſte Tiefe aufgeregt haben. Der Geiſt der Unbot⸗ 
mäßigkeit iſt hervorgerufen worden. Der Vorgang wird thptich 
ſein für das, was uns bevorſteht. Wir werden noch weiter ſolche 
Dinge zu gewärtigen haben. Eine Furcht unſererſeits kann nicht 
aufkommen. Wir wiſſen ganz genau, daß unſere Staatsgewalt 
ſtark genug iſt, ſolcher Dinge Herr zu werden, und wir werden 
ihnen feſt ins Auge ſehen. Aber gerade darum müſſen wir Alle 
hinter den Beamten ſtehen, welche in der unmittelbaren Berüh⸗ 
rung mit der Bewegung den ſchwerſten und gefahrvollſten Beruf 
haben. Ich bin weit entfernt, die leiſeſte Kritik üben zu wollen 
daran, daß das Militär nicht eher berufen worden iſt. Denn wir 
ſelbſt haben im Verein mit der Regierung durch Bewilligung einer 
größeren Zahl von Gendarmen zugebilligt, daß man in erſter 
Linie immer nur mit den gewöhnlichen Organen der Polizei der 
Bewegung Herr werden will und nur im äußerſten Augenblick an 
die bewaffnete Macht appelliren fol. Ich muß aber meine Ver⸗ 
wunderung ausſprechen, daß die Bolizeiorgane, als ſie zur Waffe 
gezwungen waren, flach eingehauen haben. Ich bin der Meinung, 
daß die Polizeiorgane gegen eine Bevölkerung, die ſich amüſiren 
will, nicht nachſichtig genug ſein kann; wenn aber die Abſicht be⸗ 
ſteht, Tumult zu machen, und die Abſicht der Ausſchreitung klar 
feſtgeſtellt iſt, ſo ſcheint es mir nichts zu nutzen, wenn man flach 
einhaut. Wenn von der Waffe Gebrauch gemacht wird, ſo ſoll 
gleich ſcharf eingehauen werden, damit man ſieht, daß Ernſt gemacht 
wird. (Sehr wahr! rechts.) 

Die Haltung der Beamten war der ſchweren Situation gegen⸗ 
über eine wirklich ausgezeichnete. Die Leute ſind den Provokationen 
gegenüber geduldig und langmüthig geweſen und haben erſt im 
außerſten Augenblick eingegriffen. Die Lage it für die Leute eine 
ſehr ſchwierige, und ſie bedürfen deshalb der vollſten und unbe⸗ 
dingteſten Unterſtützung von allen Seiten. Was den hier gefallenen 
Gendarm betrifft, ſo kann ich den Mann nicht bedauern. Denn ich 
muß ſagen: ihm iſt das Beſte begegnet, was einem Menſchen be⸗ 
gegnen kann; denn was kann einem Menſchen beſſeres begegnen, 
als wenn er in treuer Pflichterfüllung das Opfer ſeines Bexufes 
wird? (Zuſtimmung rechts,) Ich kann den Mann nur hinſtellen 
als ein Muſter für alle Beamten. (Beifall rechts.) 

Wenn wir wünſchen, daß dieſer Fall, ähnlich behandelt werden 
möge wie der Fall Rumpff, ſo verkenne ich nicht, daß neben großen 
Gleichheiten auch Verſchiedenheiten in beiden Fällen vorhanden ſind. 
Der Polizeirath Rumpff in Frankfurt a. M. wurde ermordet von 
einem dunkeln Meuchelmörder aus der Anarchiſtenpartei. Ob der 
Gendarm Müller nur das Opfer eines Todtſchlags oder das Opfer 
eines Mordes geweſen iſt, wird erſt die Unterſuchung herausſtellen. 
Aber die Analogie iſt die, daß in beiden Fällen ein Zuſammenhang 
mit der großen gefährlichen Bewegung beſteht, mit der wir es zu 
thun haben, und mit dem Kampf, in welchem das, was ich heute 
angedeutet habe, nur ein ganz kleines Moment iſt. Die fernere 
Analogie iſt die, daß ein treuer Beamter in ſeinem Beruf gefallen 
iſt. Wenn ich alſo die Regierung frage, ob ſie in ähnlicher Weiſe 
für die Hinterbliebenen des Gendarmen Müller ſorgen will, wie 
es für die Hinterbliebenen des Polizeiraths Rumpff geſchehen iſt, 
ſo verlange ich nicht, daß dies durch ein ausdrückliches Spezialgeſetz 
geſchehen ſoll, aber ich lege Gewicht darauf, daß es ſich nicht um 
eine Gnadenbewilligung handeln ſoll, ſondern daß man den Hinter⸗ 
bliebenen dasjenige, was der Vater bei Lebzeiten gehabt hat, ge⸗ 
währt als ein Recht. Es ſoll eben eine ausnahmsweiſe Behand⸗ 
lung ſein. Wenn im gewöhnlichen Lauf der Dinge ein Polizei⸗ 
beamter oder ein anderer Beamter zu Schaden kommt, ſo können 
nur die gewöhnlichen Sätze eintreten; aber in ſo außergewöhn⸗ 
lichen Dingen und bei einer ſo außergewöhnlichen Situation für 
Dr 9 0 muß auch etwas Beſonderes geſchehen, analog dem Falle 
Rumpff. 

Ich wünſche alſo, daß es ſich nicht um eine Gnadenbewilligung 
handelt, ſondern um eine Bewilligung in rechtsverbindlicher Form. 
Meine Abſicht iſt, der Regierung die Gelegenheit zu geben, mit 
uns gemeinſchaftlich in das Land hinauszurufen, daß jeder treue 
Beamte, der ſeine Pflicht erfüllt, volle Unterſtützung von uns allen, 
ſei es der Verwaltung, ſei es, wenn es nothwendig iſt, der geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaft, zu erwarten hat. Wir wünſchen, indem wir 
mit Ruhe die Maßregel treffen, den künftigen Dingen feſt ins 
Auge zu ſehen. Wir ſind überzeugt, daß wir dann mit der Be⸗ 
wehte der wir gegenüberſtehen, auch fertig werden. (Beifall 
rechts.) S 

Miniſter Herrfurth: Es iſt mir erfreulich geweſen, daß Herr 
Graf Limburg bei der Begründung ſeiner Interpellation die Frage 
an die Staatsregierung etwas anders formulirt hat, als es in der 
gedruckten Interpellation geſchehen iſt. Denn ich bin überzeugt, 
daß, wenn meine Antwort auf dieſe Interpellation in formaler 
Weiſe auch etwas verneinend lauten wird, doch der materielle In⸗ 
halt meiner Antwort den Hrn. Abg. vollſtändig befriedigen wird. 
Denn ich bin mit ſeinen Ausführungen in allen Punkten vollſtändig 
einverſtanden, und insbeſondere kann ich das gute Zeugniß, welches 
er den Beamten ausgeſtellt hat, die bei dieſen Erzeſſen in Köpenick 
verwandt worden ſind, nur voll beſtätigen. Ich freue mich, daß 
die ſämmtlichen Beamten ihre Pflicht in dieſem Fall voll und mit 
Einſetzung ihrer ganzen Perſönlichkeit ausgeübt haben. Auch die 
Behauptung, daß die Beamten flach gehauen haben, trifft nach den 
bisher vorgenommenen Ermittelungen nicht ganz zu; der Zuſtand 
der Waffen der Beamten zeigt deutlich, daß ſie ſehr ſcharf einge⸗ 
hauen haben. (Sehr gut! rechts.) 

Was die Interpellation ſelbſt anlagt, ſo hat die Regierung be⸗ 
reits vor Eingang derſelben die erforderlichen Einleitungen getrof⸗ 
fen, um den Hinterbliebenen des bei den Exzeſſen in Köpenick er⸗ 
ſtochenen Gendarmen Müller in ausxreichendſter Weiſe die Fürſorge 
zu Theil werden zu laſſen. Die königl. Staatsregierung iſt gewillt, 
den Hinterbliebenen dieſes pflichttreuen, bei der Ausübung ſeiner 
Dienſtobliegenheiten in ſchmählicher Weiſe ermordeten Beamten die 
Nachtheile, welche ſie durch den Tod ihres Ernährers erfahren 
haben, ſoweit auszugleichen, als dies durch die Bewilligung von 
Geldmitteln überhaupt möglich iſt Wide Die königl. Skaats⸗ 
regierung beabſichtigt deshalb, der Wittwe des Gendarmen Müller, 


und wünſcht die Einführung des im Reichstag ge⸗ 
handhabten Syſtems, nach welchem die Ertheilung des Wortes in 


Abg. v. Jagow (fonf.) ift der Anſicht, daß ſich auch mit der 
1 Huene die Finanzen der Gemeinden klar und ſicher verwalten 
ießen. 5 

Der Etat wird bewilligt, ebenſo die übrigen Etatsreſte. 

Zum Etatsgeſetz haben die 

Abgg. Olzem (ul.) und Frhr. v. Zedlitz (frk.) den Zuſatz be⸗ 
antragt: die bis zur geſetzlichen Feſtſtellung des Etats innerhalb 
der Grenzen deſſelben geleiſteten Ausgaben werden nachträglich 
genehmigt. 

Abg. Olzem (natl.) begründet dieſen Antrag mit dem Hinweis, 
daß bei nicht rechtzeitiger Fertigſtellung des Etats die Regierun 
zwar die nothwendigen Ausgaben leiſten, andererſeits aber aue 
dem Hauſe gegenüber die Verantwortung dafür übernehmen müſſe. 
Das geſchehe durch Einfügung des beantragten Zuſatzes. In 
ähnlicher Weiſe ſei bereits in früheren Jahren verfahren worden. 
Am korrekteſten wäre die rechtzeitige Einbringung eines Noth⸗ 
geſetzes wie im Jahre 1876 geweſen. Jetzt könne ein Nothgeſetz 
nicht mehr zu Stande gebracht werden. — Der Antrag ertheile 
als Zuſatz zum Etatsgeſetz mit rückwirkender Kraft Judemnität 


für die in den Etatsgrenzen gehaltenen Ausgaben und nehme 


dadurch einem verfaſſungswidrigen Zuſtand die Schärfe. 

Abg, Rickert (dfr.): Ich freue mich, daß meine geſtrige An⸗ 
regung die Einbringung eines ſolchen Antrages zur Folge gehabt 
hat. Allerdings wäre ein Nothgeſetz korrekt, und ich ware 
auch nicht, daß ein ſolches auch jetzt noch rechtzeitig zu Stande 
gebracht werden kann. Da aber die Regierung den beantragten 
Ausweg vorzuziehen ſcheint, jo werde ich nicht widerſprechen, 
Eigenthümlich iſt es allerdings, daß der Antrag ſchon in der 
zweiten Leſung eingebracht wird, und ſo die Ausgaben vor dem 
1. April ſchon genehmigt werden, die erſt nach dem 1. April 
geleiſtet werden ſollen. Beſſer wäre es, den Antrag erſt bei 
der dritten Leſung zu ſtellen, i 
ſonderes Gewicht. Jedenfalls muß aber die Verfaſſung gewahrt 
bleiben, das liegt im Intereſſe der Regierung ſowohl wie der 
Volksvertretung. (Beifall links.) 

Finanzminiſter Dr. v. Scholz: Der korrekteſte Weg wäre die 
rechtzeitige Feſtſtellung des Etats, alles andere ſind nur Auswege 
und nicht einwandsfrei. Ein Nothgeſetz vorzuſchlagen, wäre nur 
dann Pflicht der Regierung geweſen, wenn der Landtag erſt nach 
dem erſten April einberufen worden wäre. In welchem Moment 
aber ſollte jetzt die Regierung zu der Ueberzeugung kommen, daß 
der Etat nicht rechtzeitig fertig werden würde? Noch geſtern iſt es 


für möglich gehalten worden, den Etat noch rechtzeitig fertig zu f 


ſtellen. Die Regierung hat ihrerſeits den Etat rechtzeitig am 16. 


Januar dem Hauſe vorgelegt, und ihr kann unmöglich die Pflicht 


auferlegt werden, ſchon vorher für ein Nothgeſetz Sorge zu tra⸗ 
gen. Wenn wirklich der Etat nicht rechtzeitig fertig geworden 
wäre, ſo hätte die Regierung einen Nachtrag eingebracht, wie das 
bereits in früheren Jahren geſchehen iſt. Aber der vorliegende 
Antrag iſt noch korrekter; denn ſobald eine Verzögerung in der Er⸗ 
ledigung des Etats eintrifft, muß derjenige Geſetzesfaktor, bei dem 


die Verzögerung eintritt, auch Sorge dafür tragen, wie die Folgen | 
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0 vermieden können, und ich freue mich da⸗ 
her, daß aus dem Hauſe die Initiative zur Erledigung der Sache 


ergriffen iſt. Es mag allerdings für den Augenblick einen ſelt⸗ 


x 


ſamen Eindruck machen, daß Ausgaben genehmigt werden jollen, 
die erſt nachträglich geleiſtet werden; allein dies Bedenken knüpft 
doch nur an die äußere Form, denn auch dieſer Paragraph wird 
ja nicht ſofort Geſetz, ſondern erſt zuſammen mit dem Etat. 
bekundet nur heute ſchon die Auffaſſung, von welchem die geſetzge⸗ 
benden Faktoren ausgehen, und eröffnet der Regierung eine gewiſſe 
werthvolle Perſpektive, und in dieſem Sinn kann ich nur bitten, 
ihn anzunehmen. (Beifall). Y 

Abg. Frhr. v. Zedlitz: Mein Vorſchlag it der zweckmäßigſte 
und vielleicht auch der einzig angängliche. Ein Nothgeſetz wäre 
formell jetzt nicht mehr zu Stande zu bringen, wäre aber auch 
materiell bedenklich; denn in einem Nothgeſetz müßten wir auf 
den alten Etat zurückgehen, und der alte Etat trifft für die Aus⸗ 

aben nach dem 1. April in vielen Richtungen nicht mehr zu. Ich 
9 5 den entſcheidenden Werth darauf, daß in dem Haufe, in wel⸗ 
chem der Etat liegen geblieben iſt, in Uebereinſtimmung mit der 
Regierung die Abſicht kundgegeben wird, Indemnität für die bis 
zur Fertigſtellung des Etats zu leiſtenden Ausgaben zu ertheilen. 

Abg. Frhr. v. Huene: Der Nothſtand, in dem wir uns befinden, 
rechtfertigt den vorliegenden Antrag vollauf, und ich bin daher 
mit demſelben durchaus einverſtanden. Ich ſetze allerdings dabei 
voraus, daß die Regierung für ihre Ausgaben die Beſchlüſſe des 
Abgeordnetenhauſes in zweiter Leſung in Ausſicht nimmt und 
nicht etwa Ausgaben macht, die in zweiter Leſung noch nicht be= 
willigt ſind. N ac 

Finanzminiſter v. Scholz: Ich beftätige dieſe Vorausſetzung. 

Abg. Graf Limburg-Stirum tritt gleichfalls für den An⸗ 
trag Olzem ein. e 

Hierauf wird der Antrag Olzem einſtimmig angenommen, 
ebenſo die einzelnen Paragraphen des Etatsgeſetzes. 

Es folgt die erſte Berathung des Reliktengeſetzes für die 
Volksſchullehrer. EUR 1 

Abg. Knörcke (dfr.): Ich begrüße die Vorlage, wenn mir Dies 
ſelbe auch nicht genügt. Ich danke dem Herrn Miniſter, daß er 
wenigſtens den Anfang gemacht, denn als etwas anderes als einen 
Anfang kann ich die Vorlage nicht anſehen. In demſelben ſind 
namentlich die Sätze für die Waiſen zu niedrig bemeſſen, beſonders 
wenn man die für die Pfarrerxelikten ausgeſetzten Summen in 
Vergleich ſtellt. Sätze von SO M. für eine Vollwaiſe und 50. M. 
für eine Halbwaiſe reichen bei Weitem nicht aus und ſind weniger, 
als manche Gemeinden für Arbeiterwaiſen ausſetzen: — Ich bean⸗ 
trage die Verwaiſung der Vorlage an die Unterrichtskommiſſion. 

Abg. Graf Elafron d' Hauſſonville (konſ): Ich halte es 
nicht für richtig, dieſem Entwurf gegenüber ſolche Ausſtellungen 
vorzubringen, ſondern man muß der Regierung dankbar ſein, daß 
ſie für die Hinterbliebenen der Lehrer in jo guter Weiſe zu ſorgen 
bereit iſt. Die in Ausſicht genommenen Summen reichen zur Lin⸗ 
derung der Noth aus, und wo das nicht der Fall iſt, haben wir ja 
den Unterſtützungsfonds, den die Regierung, die ſtets für berechtigte 
Klagen der Lehrer ein offenes Ohr gehabt hat, Unterſtützungen ge⸗ 
währen kann. Erwünſcht wäre es aber, wenn auch für die Waiſen 
der Mittelſchullehrer zugleich geſorgt werden könnte. 

Abg. Seyffardt (Magdeburg, nl.): Auch bin dem Herrn 
Miniſter dankbar für die Einbringung dieſer Vorlage, habe aber 
doch noch vieles an derſelben auszuſetzen und empfinde nur eine 
bedingte Befriedigung über den Geſetzentwurf. Die Kommiſſion 
wird hier genau zu prüfen haben, wie weit die Vorlage ſich ver— 


8 beſſern laſſen wird. 


Abg. Gerlich (frk.): Man ſollte nicht immer die Lage der 
Lehrer als eine ſo traurige hinſtellen, ſondern es offen anerkennen, 
wenn für dieſelben in ſo ausreichender Weiſe geſorgt wird. Ich 
bin mit der Kommiſſionsberathung einverſtanden. 

Abg. Dr. Windhorſt: Meine Freunde ſtehen der Vorlage 
ſympathiſch gegenüber, ſind auch mit der Ueberweiſung an die 
Unterrichtskommiſſion einverſtanden. 5 ; 55 

Abg. Rickert (dfr.): Die Befriedigung über die Vorlage iſt 
doch auch in Lehrerkreiſen eine ſehr bedingte. Mir ſind von vielen 
Lehrern Zuſchriften zugegangen, in denen ich aufgefordert werde, 
das Zuſtandekommen des Geſetzes zu hindern, weil man fürchtet, 
daß, wenn einmal auf dieſem Wege die Sache geſetzgeberiſch feſt⸗ 
gelegt wird, auf lange Zeit die Ausſicht verloren geht, auf dem 
betretenen Wege weiterzugehen. Ich möchte dieſer peſſimiſtiſchen 
Anſicht nicht Ausdruck geben, ſondern habe die Zuverſicht, daß es 
in der Kommiſſion gelingen wird, Vereinbarungen mit der Re⸗ 

ierung zu treffen, welche den berechtigten Wünſchen der Lehrer 
Erfüllung bringen. Krach 

Miniſter Dr. v. Goßler: Die Vorlage der Regierung bewegt 

ſich in der Bahn einer vom Hauſe im vorigen Jahre gefaßten Re⸗ 


Die Kinderheilſtütte in Zoppot bei Danzig. 
b Von R. Krüger. 


Die Uebergangszeit vom Winter zum Sommer liegt vor 
uns und in mancher Familie wird jetzt ſchon fleißig beſprochen, 
wie die wenigen köſtlichen Sommerwochen des Jahres am 
beſten ausgenutzt werden können. Glücklich zu preiſen ſind 
allerdings diejenigen Eltern, welche die Mittel haben, mit ihrer 
ganzen Familie für einige Zeit der Enge des Alltagslebens 
zu entfliehen und gemeinſchaftlich mit ihren Kindern die friſche 
Luft einer Waldgegend oder eines Seebades zu genießen. Wie 


ſteht es nun aber mit ſolchen, welche vom Geſchick weniger be⸗ 


günſtigt ſind, die ihre Familie wohl ſorgenfrei erziehen können, 
aber trotzdem nicht die Mittel beſitzen, eine Sommerfriſche auf⸗ 
zuſuchen? So lange alle Glieder des Hauſes geſund ſind, 


auch die Einflüſſe eines ungeſunden Winters gut überſtanden 


haben, ſcheint eine beſondere Erholung nicht nöthig; wie aber 
dann, wenn eins der Kinder Jahr aus, Jahr ein kränkelt, von 


böſen Skrophelleiden gequält iſt, eine chroniſche Anlage zu 


Katarrh nicht los werden kann, und der Arzt fortgeſetzt immer 
wieder mit dem Ausſpruch kommt: „Gehen Sie mit dem Kinde 
an die See!“ — und die ſorgenvolle Mutter nur die eine 
Antwort hat: „Eine ſolche Ausgabe können wir nicht erſchwin⸗ 
gen, und wollten wir es auch möglich machen, ſo iſt es nicht 
thunlich, daß ich mein Haus und meine anderen Kinder ver⸗ 
laſſe, um dieſes kranke wochenlang zu behüten.“ Da muß 
denn aus ſolchen nur zu triftigen Gründen der arme kleine 
Leidende zu Hauſe bleiben und langſam dahinſiechen. 

Dergleichen traurige Mißſtände kannte der verſtorbene 
Geheime Rath Dr. Beneke aus jahrelanger Erfahrung und 
durch ſeine Initiative iſt in Berlin der Verein für Kinderheil⸗ 
ſtätten an den deutſchen Seeküſten entſtanden. 

Es iſt hier nicht die Abſicht, weiter auf die Entwickelung 


dieſes ſegensreichen Vereins einzugehen, ſondern wir wollen 


nur ſpeziell die eine der 4 Anſtalten, welche derſelbe gegründet 


been 


Er 


Die Geſetzentwürfe betr. den Territorialerſatz für die Ab⸗ 
tretung der und e Hoheitsrechte über die Goslarſche 
Stadtforſt, und betr. die Abänderung von Amtsgerichtsbezirken 
werden in erſter und zweiter Leſung debattelos angenommen. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr kleine Vorlagen, Anträge, 
darunter Antrag Rickert, betr. Anfang und Ende der Schulpflicht, 
und Petitionen. 

Schluß 1½ Uhr. 


Deutſchland. 

„„Berlin, 27. März. Faſt gleichzeitig mit der Nach⸗ 
richt, daß auf einigen Zechen im Ruhrkohlengebiet ein big- 
her freilich nur partieller Strike ausgebrochen iſt, geht der 
Poſt aus Bochum die Nachricht zu, daß bereits geſtern Nach- 
mittag 2 Kompagnien aus Münſter dort eingetroffen ſind, 
welche die Ordnung aufrecht erhalten ſollen. Ob es ſich hier 
bereits um eine Ausführung der Inſtruktion handelt, welche 
den kommandirenden Generälen in der neulichen Konferenz beim 
Kaiſer ertheilt ſein ſoll, iſt noch nicht erſichtlich. Bemerkens⸗ 
werth iſt, daß der „Berl. Aktionär“, der zuerſt die Nachricht 
gebracht hat, daß die Militärbehörden bei anarchiſtiſchen Aus⸗ 
ſchreitungen in Zukunft Requiſitionen der Zivilbehörden nicht 
mehr abwarten, ſondern zunächſt auf eigene Hand vorgehen 
ſollen, den Verſuch macht, ein ſolches Verfahren als im Ein- 
klang mit dem Geſetz vom 4. Juni 1851 ſtehend nachzuweiſen. 
Das in Rede ſtehende Geſetz iſt bekanntlich das Geſetz über 
den Belagerungszuſtand. Nach § 2 deſſelben kann für den Fall 
eines Aufruhrs bei dringender Gefahr für die öffentliche Sicherheit 
der Belagerungszuſtand auch in Friedenszeiten erklärt werden. 
Die Erklärung des Belagerungszuſtandes geht alſo vom Staats⸗ 
miniſterium aus, kann aber proviſoriſch und vorbehaltlich 
der ſofortigen Beſtätigung oder Beſeitigung durch daſſelbe 
rückſichtlich einzelner Orte und Diſtrikte durch den oberſten 
Militärbefehlshaber in demſelben auf den Antrag des Ver⸗ 
waltungschefs des Regierungsbezirks, wenn aber Gefahr im 
Verzuge iſt, auch ohne dieſen Antrag erfolgen. Die Zuläſſig⸗ 
keit eines ſofortigen Einſchreitens der Militärbehörden ohne 
Requiſition ſeitens der Zivilbehörden ſetzt alſo nicht nur das 
Vorhandenſein eines Aufruhrs voraus, ſondern auch, daß Ge⸗ 
fahr im Verzuge iſt. In allen Fällen aber muß gleichzeitig 
die Erklärung des Belagerungszuſtandes und die Einholung 
der Zuſtimmung des Staatsminiſteriums erfolgen. So lange 
dieſe Vorausſetzungen nicht erfüllt ſind, verpflichtet das Geſetz 
die Militärbehörden, die Requiſition der Zivilinſtanzen abzu⸗ 
warten. Die Ausführungen des „Berl. Aktionärs“, daß man 
nicht abwarten könne, bis friedliche Arbeiter zu Krüppeln ge⸗ 
macht oder gar umgebracht, die Werke niedergebrannt, die 
Gruben überſchwemmt ſeien, iſt an ſich ja nicht unzutreffend. 
Immerhin wird der Ausbruch eines Strikes 


n ohne daß irgend ch 
werden, auf Grund des Geſetzes 


allein, 


zu Gewaltthätigkeit 

von 1851 ein einſeitiges 
ſchreiten der Militärbehörden nicht als gerechtfertigt erſcheinen 
laſſen. Wenn der „Berl. Akt.“ ſagt, eine einfache Truppen⸗ 
bewegung zur Beſetzung der Werke ſowie der Wege zur Arbeit 
und zurück zur Wohnung werden in der Regel zur Nieder⸗ 
haltung anarchiſtiſcher Ausſchreitungen vollkommen ausreichen 
und zwar auch ohne Verhängung des Belagerungszuſtandes, 
ſo wird man demgegenüber doch daran feſthalten müſſen, daß 
nach den Beſtimmungen des Geſetzes von 1851 ſolche Maß⸗ 
regeln nur auf Grund der Requiſition der Zivilbehörden er⸗ 
folgen können. Für das einſeitige Vorgehen der Militärbe⸗ 
hörden iſt unter allen Umſtänden die Verhängung des Bela⸗ 
gerungszuſtandes erforderlich. Im Uebrigen muß man aller⸗ 
dings auf Grund der vorjährigen Erfahrung anerkennen, daß 
die Militärbehörden die Frage, ob ein Einſchreiten ihrerſeits 
erforderlich iſt, in der Regel erheblich kaltblütiger beurtheilen, 
als die Zivilbehörden. — — Die Veröffentlichung des Brief⸗ 
wechſels zwiſchen Kaiſer und Papſt über die Arbeiterſchutz⸗ 
konferenz ſcheint darauf berechnet, den Gerüchten ein Ende zu 
machen, als ob der Papſt eingeladen worden ſei, an der Kon⸗ 
ferenz ſich durch einen Vertreter zu betheiligen, was er nach 
den umlaufenden Erklärungen mit Rückſicht darauf abgelehnt 
haben ſollte, daß dem päpſtlichen Delegaten der Vorſitz in der 
Konferenz nicht zugeſtanden werden konnte. Der Wortlaut des 
Schreibens des Kaiſers beweiſt, daß von einer ſolchen Einladung 
überhaupt nicht die Rede geweſen iſt. 

— Der Kaiſer hatte vorgeſtern eine längere Konferenz 
mit dem Reichskanzler v. Caprivi. Am geſtrigen Vormittag 
unternahm der Kaiſer eine Spazierfahrt nach dem Thiergarten 
und eine Promenade in den Anlagen deſſelben. Auf der Rück⸗ 
kehr zur Stadt fuhr der Kaiſer beim Grafen Herbert Bismarck 
vor. Zum königlichen Schloß zurückgekehrt, hörte der Kaiſer 
von Vormittags 11 Uhr ab den Vortrag des Kriegsminiſters 
und daran anſchließend den des Generallieutenants v. Hahnke. 
Nachmittags um 12 ½ Uhr ertheilte der Kaiſer dem dies⸗ 
ſeitigen Geſandten in Brüſſel, Grafen von Alvensleben, 
Audienz, konferirte demnächſt mit dem Reichskanzler v. Caprivi 
und mit dem Botſchafter General v. Schweinitz und ertheilte 
Mittags, vor der Frühſtückstafel, dem Grafen Herbert 
Bismarck eine längere Audienz. 

— Die Kaiſerin Friedrich begab ſich am geſtrigen 
Vormittage mit den Prinzeſſinnen Töchtern von hier nach 
Potsdam zur Gedächtnißfeier des Todestages des Prinzen 
Waldemar. Dorthin begleiteten dieſelben auch der Prinz von 
Wales und deſſen Sohn der Prinz Georg. 

— Am Sonnabend der Woche, an deren Mittwoch die 
Beſprechung des Fürſten Bismarck mit dem Abg. 
Windthorſt ſtattfand, hatte der Berliner Korreſpondent 
des Newyork Herald eine Unterredung mit dem Abg. Windt⸗ 
horſt. Die Mittheilungen des Korreſpondenten ſind jetzt über 
den Ozean zurückgekehrt und es wird Folgendes daraus auch 
unſere Leſer intereſſiren. 

„Die Zeitungen, ſagte Herr Windthorſt, beſchäftigen ſich viel 
mit einem Beſuche, den ich dem Fürſten Bismarck gemacht haben 
oll. Nun, wenn ich ihn wirklich geſehen habe (dies wurde mit 
einem fröhlichen Zwinkern der Augen über den Brillengläſern ge⸗ 
ſagt), wäre es ſicher unmöglich, auch nur ein Wort aus der Unter⸗ 
redung mitzutheilen, während, wenn ich die Unterredung nicht ge⸗ 
habt hätte, es ebenſo in meinem Intereſſe läge, die Leute glauben 
zu laſſen, daß ich eine Unterredung gehabt habe. Daher ſage ich 
nichts.“ Herr Windthorſt erklärte, daß der Hauptzweck der Wah⸗ 
len die Vernichtung des Kartells geweſen ſei, und daß in dem 
neuen Reichstage neue Gruppen gebildet werden müßten. Das 
Zentrum ſtehe in der Mitte aller Parteien, und es ſei daher Un⸗ 
ſinn, von klerikal⸗konſervativen oder klexikal-freiſinnigen Parteien 
zu ſprechen. Das Zentrum werde nach Bedürfniß die Unterſtützung 


welche Verſu e 


— 


hat: die Kinderheilſtätte in Zoppot ins Auge faſſen, weil die⸗ 
ſelbe für die öſtlichen Provinzen des Reiches am gelegenſten iſt. 

Sehen wir uns alſo die Anſtalt näher an. ö 

Der jetzt viel beſuchte Badeort Zoppot liegt an der 
pommerſchen Bahn, 1½ Meile von Danzig. Hart am See⸗ 
ſtrande erhebt ſich dort ein ſtattliches, faſt ſchloßartiges Ge⸗ 
bäude, nicht mitten im Treiben des Badelebens, ſondern ganz 
am Südende des Ortes, wohin ſich höchſtens Naturfreunde 
auf ihren Spaziergängen verirren. Dieſes Haus iſt die Kinder⸗ 
heilſtätte; ein rother Backſteinbau erhebt es ſich in gefälligem 
Bauſtil zweiſtöckig inmitten eines größeren, eingefriedeten 
Terrains, welches die jungen Anlagen eines beginnenden 
Parkes und freundliche Raſenplätze zeigt. Seine Hauptfront 
iſt der See zugekehrt, während die Rückſeite den entzückenden 
Blick auf den bewaldeten Höhenzug hat, welcher Zoppot gegen 
Weſten umſchließt. > 

Treten wir durch das Portal, jo imponirt dem Beſucher 
das geräumige, helle Treppenhaus, in welchem wir zunächſt 
nur einige Stufen erſteigen, um die dort gelegenen Räume der 
unteren Etage in Augenſchein zu nehmen. Nachdem wir an 
einem kleinen Geſchäftszimmer vorüber gegangen ſind, ſehen 
wir zwei Thüren, von denen die eine in den vierfenſtrigen Spiel⸗ 
ſaal führt, welcher bei Regenwetter von den Kindern benutzt 
wird, die andere in den ebenſo geräumigen Speiſeſaal. Der 
Spielſaal enthält einige große Tiſche und eine Zahl niedriger 
Stühle, ſowie an zwei Wänden Kleiderhaken mit Nummern 
verſehen für Ueberzieher und Hüte; an der dritten Wand iſt 
ein langer Schrank mit 40 Fächern für Bücher und Spiel⸗ 
ſachen durch eine Gardine geſchloſſen. Der Speiſeſaal bietet 
einen ſehr freundlichen Anblick. Vier lange Tafeln, bedeckt 
mit ſaubern, hellgrauen Wachstuchdecken laden zur Mahlzeit 
ein; ein Buffet und ein Anrichtetiſch vervollſtändigen die Ein⸗ 
richtung. Zwei Klappen, welche ſich in der einen Wand 
öffnen, vermitteln den Verkehr mit der Küche, aus der die 
Speiſen hineingereicht werden. Die Küche ſelbſt iſt ein ſehr 
großer, freundlicher Raum mit einem umfangreichen eiſernen 


Kochherd, der mit ſeinen zwei Bratöfen und den blanken, 


großen, kupfernen Keſſeln reichlich Gelegenheit bietet, 
den Kleinen eine wohlſchmeckende und nahrhafte 
Koſt zu bieten. Da wir nun ſchon bei den 


kulinariſchen Einrichtungen ſind, ſo wollen wir noch einmal 
in den Speiſeſaal zurückkehren und den Mahlzeiten der Kinder 
beiwohnen. Die Glocke ertönt um 7 Uhr Morgens und in 
der Thür des Saales ſteht die Leiterin der Anſtalt, eine 
ältere, noch rüſtige Dame. In fröhlichen Schaaren kommen 
die Pfleglinge von den eine Treppe höher gelegenen Schlaf⸗ 


Ein⸗ a. 


ſälen herunter und jeder wird mit Gruß und Handſchlag be- 


grüßt. Sobald die Kinder an ihre Plätze getreten ſind, wird 
das Morgengebet geſprochen und darauf das Frühſtück ein⸗ 


genommen, welches in einer großen Taſſe Milch und einer 


Semmel beſteht. Nach dem Frühſtück laufen die Pfleglinge 
ins Freie, denn rund um das Haus ſind geräumige Plätze 
für Spiele aller Art. Gegen 10 Uhr beginnen die Bäder, 
welche theils warm mit einem Zuſatz von Badeſalz, theils in 
der See genommen werden; für die letzteren iſt eine eigene 


kleine Badeanſtalt gebaut, ganz nahe dem Hospiz, welches ja 


überhaupt kaum 100 Schritte vom Seeſtrande liegt. Für die 
warmen Bäder iſt eine Einrichtung auf der weſtlichen Seite 
des Hauſes in einem geheizten Badehauſe. 
iſt das zweite Frühſtück, für welches ein Stück Butterbrot und 


ein Glas Eierbier gereicht wird. — An kühlen regneriſchen Tagen 


halten ſich die Kinder in der großen durch Glasfenſter geſchützten 
Veranda auf, die Raum genug bietet, um auch dort Bewegungs⸗ 
ſpiele vorzunehmen. Die Mädchen machen Vormittags auch 
gern Handarbeiten, während die Knaben leſen; 
ſonnigen Tagen doch immer die liebſte Unterhaltung das 


Nach den Bädern 


ſonſt iſt bei 


Graben im Sande ſowie die Spiele am Strande mit Muſcheln | 


und Bernſtein. Schnell genug kommt die Mittagsſtunde um 


1 Uhr herbei und durch die Glocke herbeigerufen ſtrömen die | 


kleinen Gäſte in den Saal. 


Knaben und Mädchen ſitzen ge 


ſondert. Zum Mittageſſen, dem ein Tiſchgebet vorangeht, 


giebt es zuerſt eine Suppe, mehrmals in der Woche Fleiſch⸗ 


— — H—¼õ 


Es Zentrum n die in 
8 5 Das Aenauın gerne im Einverſtändniß mit der⸗ erhalten. Dagegen jollen die Lokomotiven mit beſonderem Tender Rech 
ſelben die Angelegenheiten Deutſchlands fördern, natürlich ohne für Perſonenzüge künftig mit zwei Dampfpfeifen einer kleinen mit 
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mi einer f 
Regierung könne 


nur ein einziges ſeiner Prin ipien aufzugeben. Beſonders 
110 ſei es, daß Alle, ohne Rückſicht auf den Parteiſtandpunkt, 
ſich zuſammenſchließen zur Unterſtützung der Geſellſchaft und der 
Regierung, und um dieſelbe gegen jeden Angriff zu ſchützen. Der 
neue Reichstag werde die Friedenspolitik der Regierung nach 
beſten Kräften unterſtützen, denn Deutſchlands Intereſſen ſeien die⸗ 
jenigen des Friedens; auch werde der neue Reichstag im Stande 
ſein, das Land gegen alle Angriffe zu ſchützen. Die Idee der 
Sozialreform werde ſich mehr und mehr entwickeln. Ich glaube 
nicht, daß von der für die ſozialiſtiſchen Kandidaten abgegebenen 
jon Stimmen mehr als zehn oder höchſtens fünfzehn Prozent 
von wirklichen Sozialdemokraten herrühren. Der größere Theil 
wurde von Arbeitern abgegeben, welche glauben, daß der Erfolg 
des Sozialismus ihre Lage beſſern würde, und ſie bilden die un⸗ 
zufriedenen Elemente.“ Er, Windthorſt, hoffe auf einen Erfolg 
der Arbeiter⸗Konferenz. Wenn er Präſident der Vereinigten 
Staaten wäre, würde er einen der fähigſten Leute nach Deutſch⸗ 
land geſchickt haben, um Beobachtungen anzuſtellen und über den 
Erfolg der Konferenz zu berichten. Die Zuſammenberufung der⸗ 
ſelben werde den Ruhm des Kaiſers verewigen, auch wenn diejelbe 
keinen unmittelbaren Erfolg haben ſollte. Die Idee werde nicht 
ſterben. Er, Windthorſt, begreife nicht die Gleichgültigkeit der 
Vereinigten Staaten in dieſer Beziehung; allerdings ſei das 
ſoziale Problem dort nicht ſo bedeutſam, weil es dort weniger 
ſchwer ſei, den Lebensunterhalt zu verdienen. Das Anwachſen des 
Sozialismus ſei zum größten Theil durch das Abnehmen der Re⸗ 
ligioſität bedingt u. ſ. w. Das Zentrum werde den Kaiſer unter⸗ 
stützen. „Der Kaiſer trägt das Banner, wir maſchiren ihm nach 
und es iſt uns heiliger Ernſt damit.“ 
— Mehrere Blätter hatten gemeldet, daß die Abreiſe des 
Fürſten Bis marck nach Friedrichsruhe am Freitag er⸗ 
folgen würde. Wie die „Nat.⸗Ztg.“ erfährt, ſind jedoch end⸗ 
gültige Dispoſitionen über die Abreiſe noch nicht getroffen; 
möglich iſt es, daß Fürſt Bismarck Sonnabend Nachmittag 
3 Uhr Berlin verlaſſen wird. Am 26. hat man in Friedrichs⸗ 
ruhe mit der Dekoration des Bahnhofsgebäudes, der Ver⸗ 
zierung der den Weg nach dem Schloſſe begrenzenden Bäume, 
der Aufrichtung von Flaggenſtangen, Vorbereitungen zur Lam⸗ 
pions⸗Illumination begonnen. Die Zahl der Adreſſen, welche 
dem Fürſten Bismarck überreicht werden ſollen, wächſt von 
Tag zu Tag, auch anderweite Kundgebungen werden vor— 
bereitet. 

— Der Reichsanzeiger veröffentlicht heute, wie bereits 
gemeldet, die Entlaſſung des Grafen Herbert Bismarck 
aus ſeinem Amte als Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes. 
Der jetzige Geſandte in Brüſſel, Herr v. Alvensleben, ſoll die 
Uebernahme des Amtes aus Geſundheitsrückſichten abgelehnt 
haben. Eine Erklärung für dieſe Mittheilung findet ſich in 
der Mittheilung der „Nat. Ztg.“, daß die Uebernahme des 
preußiſchen Miniſteriums des Auswärtigen durch Herrn von 
Caprivi als Zeichen dafür zu gelten habe, daß der neue Reichs⸗ 
kanzler die auswärtige Politik überhaupt zu leiten beabſichtigt. 
Das Staatsſekretariat des Auswärtigen im Reiche wird daher 
nicht die Bedeutung erhalten, die man ihm anfänglich unter 
Vorausſetzung anderer Dispoſitionen des Reichskanzlers zuzu— 
ſchreiben geneigt war.“ 

— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat den königlichen 
Eiſenbahndirektionen betreffs der Anwendung der Lokomotip⸗ 
Dampfpfeifen einen Erlaß zugehen laſſen, demzufolge der Mi⸗ 
niſter eine Beſchränkung der Signale im Intereſſe der Sicher⸗ 
heit des Betriebes und des darin beſchäftigten Begmten⸗ und 
Arbeiterperſonales nicht als zuläſſig erachtet, jo daß ſich eine ge⸗ 
wiſſe Beläſtigung der in der Nähe der Eiſenbahnen wohnenden 


Million 


Bevölkerung durch den Gebrauch der Dampfpfeife nicht vermeiden 


läßt. Der Miniſter hält es jedoch für geboten, den Gebrauch der 
Dampfpfeife nach Zahl, Dauer und Stärke der Töne, ſoweit es 
die Betriebsſicherkeit irgend zuläßt, einzuſchränken. Zu dem Ende 
werden Anweiſungen gegeben, daß niemals mehr Töne gegeben 


werden als die Signalordnung vorſchreibt. Was die Stärke der 


brühe, mitunter auch Obſtſuppe, Mehl- oder Griesſuppe. Drei 
Mal wöchentlich bekommen die Kinder friſchen Braten, zwei 
Mal das Suppenfleiſch mit Reis oder Gemüſe; auch giebt 
es gebratene Fleiſchklößchen, Beefſteaks oder Kartoffelſuppe 
und gebackenen Reis mit Pflaumen. Es iſt eine Freude zu 
ſehen, wie es den Kindern ſchmeckt und wie gern ſie ſich noch 
eine zweite Portion vom Anrichtetiſche holen. Nachdem alle 
geſättigt ſind, wird ein kurzes Dankgebet geſprochen und dann 
heißt es: Hinauf in die Schlafſäle zu einer einſtündigen 
Mittagsruhe. Obgleich es wohl ſonſt nicht gebräuchlich iſt, 
daß größere Kinder Mittagsruhe halten, ſo iſt ſie bei ſolchen 
ſchwächlichen geboten; ſie ſtehen frühe auf und werden durch 
die Bäder wie überhaupt durch den Einfluß der ſcharfen See- 
luft ermüdet. Deshalb folgen die meiſten auch gern dieſer 
Anordnung und bald liegen alle im tiefſten Schlaf auf ihren 


Betten, wohin wir ihnen folgen wollen. Eine helle, 
breite Treppe führt zum oberen Stockwerk, in dem 
die Schlafräume liegen, zwei ebenſo große Säle 


wie die unteren und noch 4 kleinere Zimmer daneben, ſo daß 
die Pfleglinge nach Alter, Geſchlecht und Stand getrennt 
werden können. Neben den Schlafſälen liegt auch die Kleider⸗ 
kammer, wo wiederum jedes ein Fach für reine Wäſche hat 
und wo ſeine Sonntagskleider aufbewahrt werden. Mit der⸗ 
ſelben Nummer iſt auch im Schlafjaal ein Kleiderhalter und 
ein Handtuchhaken für jedes Kind verſehen. Die Bettgeſtelle 
ſind von lackirtem Eiſen mit Seegrasmatratzen, einem Keil⸗ 
kiſſen, einem Federkopfkiſſen und einer großen überzogenen 
Wolldecke ausgeſtattet; neben jedem Bettgeſtell ſteht ein kleines 
Schränkchen für Schuhe, Kämme und Bürſten. An einer 
Wand iſt eine lange Waſchbank mit einer ausreichenden Zahl 
von Schüſſeln und Kannen beſetzt. Die Waſſerleitung iſt dicht 
neben den Schlafſälen; jedes Kind bekommt wöchentlich zwei 
reine Handtücher. Die Aufſicht über die Pflege der Kinder 
theilt die Leiterin der Anſtalt mit einer zweſten Dame, welche, 
in Krankenpflege beſonders erfahren, dieſelbe ſpeziell über⸗ 
nommen hat und die Anordnungen des Arztes ausführt. 
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Töne angeht, welche nur kurze 
Züge zu befördern wacher Tonſtärke 


ſchwacher Tonſtärke und einer größeren von mittelhoher Tonlage, 
und die Lokomotiven für Güterzüge ebenfalls mit zwei Pfeifen, 
einer kleinen und einer zweiten größeren von tiefer Tonlage aus⸗ 
gerüſtet werden. Die kleineren Pfeifen ſind dabei künftig aus⸗ 
ſchließlich beim Rangirdienſt zu verwenden, während die größeren 
ee nur zum Geben weithin hörbarer Signale benutzt werden 
ürfen. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


— In der vorgeſtrigen Sitzung der verſtärkten Juſtizkommiſ⸗ 
ſion des Abgeordnetenhauſes wurde die zweite Leſung des Geſetz⸗ 
entwurfs, enthaltend Beſtimmungen über das Notariat ꝛc. vorge⸗ 
nommen und beendet. Sämmtliche Paragraphen wurden mit ledig⸗ 
lich redaktionellen Abänderungen in der Faſſung der Beſchlüſſe 
erſter Leſung mit großer Majorität angenommen. 

— In der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für das Wild⸗ 
ſchadengeſetz wurde vorgeſternſzunächſt der Antrag Francke⸗Ton⸗ 
dern (natlib.), wonach ein eventueller Schadenerſatz für den in ge⸗ 
meinſchaftlichen Jagdbezirken entſtandenen Schaden aus den Jagd⸗ 
ſcheinsgeldern durch den Kreisausſchuß erfolgen ſoll, abgelehnt. 
Sodann wurde die Beſchlußfaſſung der Kommiſſion in der letzten 
Sitzung, wonach ein obligatoriſches Vorverfahren bei der Orts⸗ 
polizeibehörde dem gerichtlichen Verfahren vorausgehen ſoll, auf 
ihre Zuläſſigkeit hin einer nochmaligen Prüfung unterzogen. Gegen 
dies Verfahren, worin von der Ortspolizeibehörde nicht nur über 
die Größe des Schadens, ſondern auch über die Erſatzpflicht zu 
befinden und ein Beſcheid abzugeben iſt, welcher, wenn ihm binnen 
zwei Wochen nicht widerſprochen iſt, rechtskräftig wird und von 
der Verwaltungsllehörde zu vollſtrecken iſt, waren, beſonders von 
den Abgg. Brandenburg und Rintelen (Zentrum), Bedenken er⸗ 
hoben worden, welche zur Zuziehung eines Kommiſſars aus dem 
Juſtizminiſterium geführt hatten. Der Austrag der Bedenken 
wurde für die zweite Leſung vorbehalten und ſchließlich der Antrag 
Francke wegen Regulirung des durch Kaninchen verurſachten Scha⸗ 
dens abgelehnt. Die erſte Leſung der Vorlage iſt damit beendigt. 

— Eine große Anzahl von Direktoren, Rektoren, Leh⸗ 
rern und Lehrerinnen an öffentlichen höheren Mädchen⸗ 
ſchulen haben ſich an das Abgeordnetenhaus gewandt und bean⸗ 
tragen; Das Abgeordnetenhaus wolle dahin wirken, daß 1) die kgl. 
Unterrichtsverwaltung durch beſtimmte Merkmale in der Kurſus⸗ 
dauer, im Klaſſenaufbau und in der Zuſammenſetzung des Lehr⸗ 
lörpers diejenigen öffentlichen höheren Mädchenſchulen bezeichne, 
welche als höhere Lehranſtalten zu gelten haben; 2) auf die gemäß 
einer vo Beſtimmung als höhere Lehranſtalten geltenden öffent⸗ 
lichen höheren Mädchenſchulen die geſetzlichen Beſtimmungen über 
Penſionirung und Rekiktenverſorgung für Lehrer an höheren Lehr⸗ 
anſtalten, auf die übrigen öffentlichen höheren Mädchenſchulen die 
entſprechenden Beſtimmungen für Lehrer an Elementarſchulen feſte 
und gleichmäßige Anwendung finden. Der Antrag der Unterrichts⸗ 
kommiſſion geht demnach dahin: Das Haus der Abgeordneten 
wolle beſchließen: Die Petition der königlichen Staatsregierung 
als Material für die Unterrichtsgeſetzgebung, insbeſondere für die 
die Regelung der Penſions⸗, ſowie Wittwen⸗ und Waiſenverſor⸗ 
gungs⸗Verhältniſſe der Lehrer an denjenigen öffentlichen Schulen 
bezweckende Geſetzgebung zu überweiſen, für welche weder die 
Penſionsgeſetze vom 27. März 1872 und 6. Juli 1885, noch die 
Reliktengeſetze vom 20. Mai 1882 und 22. Dezember 1869 zur An⸗ 
wendung gelangen. h 5 

— Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat 
vorgeſtern die Berathung der Sekund ärbahnvorlage beendet und 
nach Ablehnung der verſchiedenen Petitionen den Geſetzentwurf in 
allen ſeinen Theilen unverändert nach den Vorſchlägen der Regie⸗ 
rung angenommen. 


Lokales. 


Poſen, den 28. März. 

d. Die hieſige Schuhmacherinnung veröffentlicht in polni⸗ 
ſchen Blättern einen Aufruf, in welchem auf die ungünſtigen Ver⸗ 
hältniſſe des Schuhmachergewerbes hingewieſen wird. Als ein Miß⸗ 
verhälniß im Schuhmachergewerbe wird der Umſtand bezeichnet, 
daß auf Lager gearbeitet werde, infolge deſſen bei der großen Zahl 
der Schuhmacher bald eine Ueberproduktion eintrete, welche 
wiederum ein Herabſinken der Preiſe für Schuhmacherwaaren bis 
zu einem äußerſten Minimum zur Folge habe. Unter dieſen un⸗ 
günſtigen Verhältniſſen hätten nicht allein die Geſellen zu leiden, 
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nach dürfte ein größerer Strike der Maurer nicht ausgeſchloſſen ſein. 
* Ueberfahren wurde geſtern Nachmittag in der Büttel⸗ 
ſtraße ein Schuhmacherlehrling. Ein Rad eines Rollwagens ging 
ihm über den rechten Fuß und hat ihm die große Zehe desſelben 
vollſtändig abgequetſcht. Der Verunglückte mußte in das Stadt⸗ 


lazareth geſchafft werden. 


Das Fräulein ſchläft neben den Schlafſälen und über⸗ 
wacht die Sauberkeit der Kinder in jeder Richtung. 

Sobald das erquickende Mittagsſchläfchen vorüber iſt, 
ſammelt Fräulein M. die Kinder in der Veranda zu gemein⸗ 
ſamer Beſchäftigung durch Vorleſen oder Einübung kleiner 
Geſänge. Gegen 4 Uhr ertönt wieder die Glocke und dann 
giebt es im Speiſeſaal Eichelfaffee mit Milch und Semmel. 
Nun iſt ſchon die Ungeduld ſehr groß auf einen Spaziergang 
in den Wald oder auf die Haide längs der See. Da iſt 
denn wieder Fräulein M. die Führerin, und fort geht es mit 
frohem Sang, ebenſo wie bei der Rückkehr um 7 Uhr, bei der dann 
reiche Schätze von Blumen und Muſcheln heimgebracht wer⸗ 
den, welche die Kinder in ihren Spielfächern bergen. Die 
ſchwächeren Kinder bleiben unter der Aufſicht einer Wärterin 
zurück. Das Abendeſſen wird gegen 8 Uhr eingenommen und 
beſteht aus dicker Milch oder einer warmen Milchſuppe je 
nach dem Belieben der Kinder und ihrem Geſundheitszuſtande. 
Ein paar Butterbröte mit Fleiſch belegt vervollſtändigen das 
Abendbrot. Nachdem das bekannte Abendlied: „Müde bin ich, 
geh zur Ruh“ geſungen iſt, wird Gutenacht geſagt und fchla- 
fen gegangen. In ſolcher Weiſe geht ein Tag wie der andere 
hin, und in dieſem regelmäßigen Leben, der einfachen geſunden 
Nahrung ſowie dem unausgeſetzten Einfluß der Seeluft liegt 


hauptſächlich der wohlthätige Erfolg der Kur. Drei Mal 


wöchentlich kommt der Arzt und macht ſeine Verordnungen, 
nachdem er ſich ſämmtliche Pfleglinge hat vorſtellen laſſen. 
Die Eröffnung der Auſtalt findet am 15. Juni, der 
Schluß am 15. September ſtatt; die Kur dauert, wenn ſie 
von nachhaltigem Erfolge begleitet ſein ſoll, 6 Wochen, bei 
vielen Pfleglingen freilich auch nur 4 Wochen. Es werden 
pro Woche für ein Kind 10 Mark bezahlt, in welchem Preis 
außer Verpflegung die Bäder, die ärztliche Behandlung und 
die Medizin begriffen ſind. In der zweiten Hälfte des Som⸗ 
mers tritt für Unbemittelte eine Ermäßigung der Penſion ein. 
Seit dem Sommer 1886 wirkt die Heilſtätte in Zoppot mit 
immer ſegensreicherem Erfolge, und bereits ſind 240 Pfleglinge 


den. 


in ihrem Schutz geweſen, von denen manche Jahr für Jahr 
wiederkommen. Eine große Zahl Briefe dankbarer Eltern be- 
zeugt es, welche Freude ſie bei dem Wiederſehen ihres Kindes 
empfunden haben, das bleich und muthlos das Haus betrat 
und daſſelbe mit rothen Wangen, wohlgenährt, voller Lebens⸗ 
luft und Friſche verließ. Die ſkrophulöſen Wunden hatten 
ſich geſchloſſen unter der ſorgfältigen Handhabung von Ein⸗ 
ſpritzungen und warmer Bäder; die angegriffenen Lungen konn⸗ 
ten wieder frei athmen, die bleichſüchtigen, blutarmen Mädchen 
kehrten gekräftigt nach Hauſe zurück. — Jedoch iſt außer der 
guten körperlichen Pflege die erziehliche Wirkung im Zuſam⸗ 
menleben unter der Aufſicht zweier Damen gebildeten Standes, 
die aus reiner Liebe zu Kindern dieſes ſchwierige Amt über⸗ 
nommen haben, hoch anzuſchlagen. Sie verſtehen den Froh⸗ 
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vielfach gezwungen wären, für 


e 


er 


ſinn der Kinder zu wecken, durch Spiel und leichte Beſchäf⸗ f 7 


tigung die Langeweile fern zu halten und das unver⸗ 
meidliche Zuſammenleben von Knaben und Mädchen fo 
zu regeln, daß 


Liebe und Anhänglichkeit der Kinder. So wäre denn in dieſer 
ſo ſorgfältig eingerichteten und geleiteten Anſtalt den Eltern 
geboten, was ſie für ihr krankes 
ohne daß ſie nöthig haben die großen Koſten in einem See⸗ 
bade für ſich ſelbſt zu erſchwingen. 
werden, daß die Kinderheilſtätte nicht mit einer Ferienkolonie 


zu verwechſeln iſt, welche ſchlecht ernährte ärmliche Kinder 


alle Unzuträglichkeiten vermieden wer 
Für ſolche treue Sorge belohnt ſie dann auch die 


ind nur wünſchen können, 


Es muß noch erwähnt en 


kräftigen will, ſondern die Kinderheilſtätte will vor allem die 8 
Gelegenheit bieten erkrankte Kinder ſolcher gebildeten Familien 
an die See zu bringen, welche nicht in der Lage ſind, ihre 


Kinder ſelbſt zu begleiten. 


Möge denn auch der nächſte Sommer recht viele Pfleg⸗ 


linge aus der Ferne nach Zoppot zur Kinderheilſtätte ziehen 
ſehen, welche in ihren weiten luftigen Räumen fünfzig zu 
gleicher Zeit aufzunehmen vermag. s 


* Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: ein Bettler. — 
Zur Beſtrafung notirt: ein Burſche wegen Erregung eines 
8 öffentlichen Aergerniſſes. — Verloren: eine goldene 


11377 auf der Obornik⸗Rogaſener Provinzial⸗Chauſſee. 8 


0 der Kapſel ſind die Buchſtaben A. M. eingravirt. 


= Bla erfährt, iſt der Bankier Louis Wolff in 


Lire ale die Beblungen, eingeſtellt. 


der Konvention werden nur Were Gruben bezw. Händler bleiben, ich nicht um g 1 
h | Einheitlichkeit der Feier werde namentlich 


nach Ablauf dieſer großen Abſchlüſſe, welche zum Theil noch recht 


u. Co. geſchloſſen hat, auf drei Jahre, bis zum 1. April 1894, ver⸗ 


geſetzt. 


mite des Midland 


* 
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zu faſſen ſein, als das Syſtem des Generaldebits den Gruben ſelbſt 
einmal bei veränderter Lage gefährlich werden kann. 


Handel und Verkehr. 


Stettiner Vulkan. Der Aufſichtsrath ſchlägt vor, auf 
die Stonmbtiorläten 5 5 Proz. Dividende (gegen 6 11 6 für 1888) 
zu vertheilen. Auf die Aktien, die für 1888 ebenfalls 6 Proz. er⸗ 
hielten, Sul für 1889 feine Dividende. 

* Der Aufſichtsrath der Allgemeinen Renten⸗Kapital⸗ 
und Sehens berſſcherungs bank „Teutonia“ in Leipzig ſchlägt 
für 1555 Jahr 1889 eine Dividende von 11 Prozent (1888 10 Pro⸗ 1 


5 Vayeriſche Handelsbank. Die Generalverſammlung der 
Bayeriſchen Handelsbank genehmigte debattelos die Anträge der 
Verwaltung. wonach 7 Proz. Dividende zur Vertheilung gelangen. 
Verhaftung eines Bankiers. Wie das „Berliner Tage⸗ 

Firma L. u. S. 
Wolff in Guben in Haft genommen. Der andere N) titinhaber der 
Firma, Herr Sigismund Wolff, befindet ſich dagegen auf freiem 


Fuß. 

. Zahlungseinſtellung. 15 ſehr bedeutende Bankhaus 
Antonio Cilanto in Neapel hat geſtern mit vier Millionen 
Die italieniſchen Börſen, 
hauptſächlich Rom und Turin, bleiben fortgeſetzt ſowohl für Rente 
wie andere Werthe matt, für letztere wird an ſämmtlichen Plätzen S 
in der Prolongation ziemlich hoher Deport bewilligt, da erſt heute 
die weichende Nach ihren Anfang genommen. 

== Amerikaniſche Inſolvenzen. Es werden die nachſtehen⸗ 
den Newyorker Inſolvenzen gemeldet: Harbiſon & Loder, Kom⸗ 
miſſionshändler in Manufakturwaaren; die Paſſiven werden auf 

oll, geſchätzt. Monroe Eckſtein & Leopold 


5 Wertheimer, Braueeibeſizer in Staten Island. Die Paſſiva der 


Firma ſollen 400 000 Doll. und die privaten Schulden Wertheimers 
ca. 250 000 Doll, betragen. Die Activen werden verſchieden auf 
500 000—1 000 000 Doll. angegeben. 

** Ueber die Lage des oberſchleſiſchen Kohlenmarktes 
ſchreibt ein Berichterſtatter der „Bresl. Morgenzeitung!: Die jüngſt 
verfloſſenen vierzehn Tage haben eine weſentliche Aenderung in 
der Lage des oberſchleſiſchen Steinkohlenmarktes nicht hervor⸗ 
gebracht. Der Abſatz iſt nach wie vor ein ſtarker und die Gruben 
haben alle Kräfte anzuſtrengen, um den an ſie geſtellten Anforde⸗ 
rungen zu genügen. Der Ausfall an Hausbrand wird mehr als 
aufgewogen durch die Nee von Kohlen auf dem Waſſer⸗ 
wege, nachdem am 17. d. Mts. die beiden Umſchlagſtellen in Breslau 
dem Verkehr wieder 1 0 worden ſind. Nur bei Gruben, 
welche geringere Marken fördern, macht ſich ein Nachlaß im Abſatz 
bemerkbar. Auf ein Zurückgehen der Kohlenpreiſe iſt, wie der 
Markt gegenwärtig liegt, gar nicht zu rechnen; alle Abſchlüſſe wer⸗ 
den nicht anders als zu den gegenwärtigen hohen Preiſen gemacht. 
Die in Ausſicht geſtellte Kohlenkonvention iſt zur Zeit noch nicht 
perfekt geworden, wird es aber ſicherem Vernehmen nach zum 1. Juli 
d. J. werden. Bei der am 25. d. Mein Kattowitz abgehaltenen Konferenz 
von Grubenbeſitzern bezw. deren Vertretern und Kohlen⸗Großhänd⸗ 
lern fehlte der Vertreter der größten Firma, Caeſar Wollheim in 
Berlin, da an demſelben Tage eine große Kohlen⸗Submiſſion ſeitens 
der Elſenbahnverwaltung in Breslau ſtattfand, wo Gebote von 8 bis 
8,50 M. pro Tonne Stückkohle abgegeben wurden. Dagegen wohnte 
der Chef der Firma Emanuel Friedländer u. Co. der Konferenz 
bei. Es ſcheint, daß die der Konvention Beitretenden an dem 
Satze von 8 M. pro Tonne Stück feſthalten wollen. Außerhalb 


da auch das Nikolaier Revier derſelben beitreten wird. Daß aue 
die ſiskaliſchen Gruben indixekt an dieſer Preiskonvention betheiligt 
ſein werden, iſt richtig, da die Abſchlüſſe der ſiskaliſchen Gruben 
mit den großen Kohlenfirmen eingehalten werden müſſen. Erſt 


lange dauern — iſt doch erſt wieder der Vertrag, welche die Ver⸗ 
waltung der Schleſien⸗Grube mit der Firma Emanuel Friedländer a 


längert 1 — wird eine Aenderung um ſo mehr ins Auge 


* Im niederſchleſiſchen Steinkohlenverkehr iſt die ſeiner 
Zeit hen: Beſtimmung, nach Stationen der preußiſchen Staats⸗ 
bahnen für Sendungen von mindeſtens 20.000 Kilogr. Steinkohlen 
von einem Verſender an einen Empfänger an Stelle von Wagen 
mit 10 000 Kilogr. Ladegewicht entweder drei Wagen von weräger 
als 10 000 Kilogr. oder auch einen Wagen von mehr und einen 
ſolchen von weniger als 10000 Kilogr., in jedem Falle jedoch von 
zuſammen mindeſtens 20000 Kilogr. zu verwenden, außer Kraft 


n Engliſche Eiſeninduſtrie. Da die Stahlpreiſe im Ja⸗ 

nuar und Februar Ghee. ſind, ſo beſchloß das permanente Ko⸗ 

ziſen⸗ und Stahl lohnamts geſtern gemäß dem 

mit den Arbeitern getroffenen Abkommen auch entſprechend die 

Löhne zu erhöhen. Die Puddler erhalten 9 d. die Tonne mehr 
und die RE Arbeiter eine Erhöhung von 7¼ Proz. 

ußzlands Steinkohlen⸗ und Koks⸗Import im Jahre 

1890. Vom 1. Imuar bis zum 3. März ex. wurden aus dem 

Auslande 3 995 859 Pud Steinkohlen und 1444534 Bud Koks ein⸗ 

geführt, gegen 7094046 Bud Steinkohlen und 1 269 625 Pud Koks 

im entſprechenden Zeitraum des Jahres 1889. 


Vom Wochenmarkt. 
ſen, 28. März. 


8. Poſ 

Roggen 7,75— 7,90 M. Weizen bis 9 Mark. Gerſte bis 7 7,75 
Mark. Hafer 8 M. Wicken bis 7,75 M. Gemenge bis 7, 78 M. 
Blaue Lupinen 7,50—7,75 M. Gelbe Lupinen bis 8 M. Sera⸗ 
della 18—19 M. Der Zentner Heu 2,50 2,60 M. Das Schock 
Stroh 35—36 M. Die geſammte. Kartoffel⸗Zufuhr war beträcht⸗ 
lich. Das Angebot auf dem Bernhardinerplatz allein deckte reichlich 
den Bedarf. Der Zentuer Kartoffel auf dem Dernharöinerhlaß 


wurde mit 1,20—1,40 M. bezahlt. Wrucken 120-155 M. Auf Weizen fer * i 
dem Neuen Markt boten die en Topfwaaren⸗ Fabrikanten Ihe pro | ve | I 15 10 
eine Menge irdenes und glaſirtes Geſchirr, auch Steingut aller | Roggen nichl ſterl 100 [— — 15 90 
Art an. Das Pfd. Koch- und Backbutter auf dem Alten Markte 95 A : 17 | 40 16 50 
erzielte 80—90 Pf., Tiſchbutter 11,10 M. Die Mandel Eier 70 Gerſte chli ſter Kilo⸗ 14 | © 16 ar 
Pf. Geflügel ſeltener. 1 Paar Hühner bis 4 M. 1 Paar Enten höchster gramm; 16 80 
bis 5 M. 1 Puthahn 6 bis 12 M. 1 Puthenne bis 5,50 Mark. Hafer 15 ſter 16 30 60 
1 Gans 4,50—5 M. Der Auftrieb auf dem Viehmarkt ir Fett⸗ a Ande = U 225 5 el. 
090 deckte den Bedarf. Der Zentner 44—46 M. Ferkel ce 
Paar 9 bis 10 Wochen alte Ferkel wurden mit 36—40 M. b acht Imiedr. N ff höchst. AR 09 itte 
Jungſchweine 40 und einige Stück im Preiſe von 21—30 Mi. N Pf. 2. STEAM BF. 2 sh) ERFIMB 
Kälber knapp, das Pfund 9 5 26—30 Pf. Hammel fehl⸗ Stroh . | Bauchfl. 2c 
ten. Rinden ſtanden nahe an 50 Stück zum Verkauf, Schlachtvieh Richt⸗ 650 625 6 38 nee 8 i | | 
im Preiſe pro 5 Lebend Mate bis 26 M., ferner 8—10 Krumm ——— — — — 140 1 201 1/30 
Ziegen von 9—15 M. Der Markt war gut beſetzt, das Geſchäft Heu 5 505 5 201 5135 Lalbfleif 120 1 10 1115 
lebhaft. Das Angebot in Fiſchen auf dem Wronkerplatz befriedigte. Erbſen | —— ammeſffl. 120 110% 1115 
I Pfund Hechte 55—60 Pf., Karpfen 70-80 Pf., Barſche 4550 Linſen — Speck 1 80% 11605 1,70 
Pf., Schleie bis 50 Pf. Das Pfund Welſe 55—60 Pf. Das Pfund Bohnen II — Butter 2 180 2110 
Zander 35—55 Pf. Der Fleiſchmarkt verkehrte heute ſehr lebhaft. Kartoffeln 3 40 2 40 2 90 Mind. Nieren 
Das Angebot auf dem Sapiehaplatze war heute ſvon bedeutendem Rindfl. v. d a 75 talg 1 — — 80 
Umfange 1 Puthahn ypn 5F—12 M., 1 Puthbenne 5—5.50 ME., Henſe v. kal 11300 1 Schck! 2 80 270 2ʃ75 


Damenuhr 


1 Paar Enten 4,75 5 Mark, 1 fette 
Fettgänſe nur einige Stück, das 
len bis 1 M. Das Pfund 


Gan Hühner 2.50450 M., 
99,50 M. Geſchlachtete 
Bauch 60—70 Pf., 1 Paar junge 
Koch⸗ und Backbutter 80—90 Pf., 1 Pfund Tiſchbutter von 1 bis 
1.20 M. Die Mandel Eier 70 Pf., 1 Kopf Blumenkohl 25—35 
Pf., Radieschen, Schnittlauch, das Bund 5 Pf., 1 Kopf Salat 
7 Pf., Spinat, genügend im Angebot. 


Marktberichte. 


Bromberg, 27. März. (Bericht der Handelskammer.) 
Weizen: feiner 175178 Mk., geringer nach Qualität 170—174 Mk., 
feinſter über Notiz. — Roggen nach Qualität 155—159 Mk., feinſter 
1005 Notiz. — Braugerſte nominell 160—165 Mk., Futtergerſte 140— 

50 Mk. — Hafer nominell nach Qualität 150160 Mk. — Koch⸗ 
erben 160—170 Mark. — Futtererbſen 140—155 Mk. — Wicken 
. 160 Mark. — Spiritus 50er Konſum 52,00, 70er 32,00 Mk. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 28. März. [Telegraphiſcher Spezial- 
bericht der „Poſener Zeitung.“] Das Abgeordneten— 
haus vertagt ſich heute nach kurzer Sitzung bis zum 
15. April, wo die 3. Leſung des Etats beginnt. Neben 
kleinen Vorlagen wurden mehrere Anträge, darunter freiſinnige 
Anträge, betreffend die Regel ung des Beginnes und Endes der 
Schulpflicht und betreffend die Beſtrafung der Schulverſäum⸗ 
niſſe in den Volksſchulen ohne ſachliche Erörterung, an die 
Kommiſſion verwieſen. Der Antrag Balan auf Ausnahme⸗ 
tarife für Getreide von Oſten nach Weſten, wird von der 
Tagesordnung abgeſetzt. 

Berlin, 28. März. Wie die „Nationalzeitung“ erfährt, 
dürften den an die verbündeten Kabinete ergangenen Mitthei⸗ 
lungen über die Fortſetzung der bisherigen Politik Deutſch⸗ 
lands demnächſt mündliche Beſprechungen der leitenden Staats⸗ 
männer folgen. 

Breslau, 28. März. Regierungsrath Loewig, Profeſſor 
der Chemie, iſt geſtern hier geſtorben. 

Madrid, 28. März. Im Senat erklärte bei der Debatte 
über die Beſtrafung des Generals Duban Martinez Campos, 
er werde gegen die Regierung ſtimmen. Der Juſtizminiſter 
behauptete, er habe das Recht Generale mit Arreſt zu be 
ſtrafen, ſelbſt wenn ſie Senatoren wären. Der Senat beſchloß 
mit 91 gegen 34 Stimmen die Angelegenheit einer beſonderen 
Kommiſſion zu überweiſen. 

Barcelona, 28. März. 
ſtreiken hier. 


Gegen 14000 Fabrikarbeiter 


Berlin, 28. März. Der Geſetzentwurf betreffs Unter⸗ 
haltung der nicht ſchiffbaren Flüſſe Schleſiens iſt von der 
Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes mit 11 gegen 9 Stimmen 
abgelehnt worden. 

Berlin, 28. März. Bezüglich der allgemeinen fozial- 
demokratiſchen Demonſtration des 1. Mai verlautet, es könne 
ſich nicht um eine umfaſſende Arbeitseinſtellung handeln. Die 
durch eine Reſolu⸗ 
115 ausgedrückt werden, die in allen Verſammlungen des 

Mai gefaßt werden ſoll. 

Landsberg a. W., 28. März. In der Reichstage 

nachwahl des Kreiſes Friedeberg⸗ Arnswalde iſt der Landrath 
D. Meyer (fonjervativ) gewählt worden. 

München, 28. März. In der heutigen fcierlichen 
Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaften hat Profeſſor Cor⸗ 
nelius eine warm empfundene Gedächtnißrede auf, Döllinger, 
den bisherigen Präſidenten der Akademie, gehalten. Der Kriegs⸗ 
miniſter, der Regierungspräſident, der Polizeipräf ident und die 
meiſten Profeſſoren der Univerſität wohnten der Sitzung beit 

Kom, 28. März. Alle Zeitungsmeldungen, Crispin 


beabſichtige das Portefeuille des Aeußeren abzugeben, werden 
auf das Beſtimmteſte für unbegründet erklärt. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Fol am 27. März Mittags 2,24 Meter. 
28. = Morgens 212 = 
= = 28. „Mittags 2,10, = 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 28. März. (Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt —— L. Regulirungspreis (50er) 53,—, 
öder 33,30. (Loko ohne Faß) (50er) 53,—, (70er) 33,30. Auguſt 
er) —.—. 


zoſen, 28. März. (Börſenbericht.] 
Spiritus feſt. (Loko ohne Faß) (50er) 53,10, (70er) 33,40. 


Auguſt (50er) 54, 20, (70ex) 34, 50. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt 
bon 28. März 18990. 
n N. 


Genen fand 


Gr. 
Stationen. nach. Meeresniv Win d. Wetter. e 
reduz. in mm. | Gra 
Mullaghmor⸗ 55 We 5 wolkig = 
Aberdeen . 751 S 4 halb bedeckt 9 
Chriſtianſund 747 DSH 1 bedeckt 6 
Kopenhagen 758 Pt 3 wolkig 5 
Stockholm. 75⁰ S 2 bedeckt 4. 
Haparanda 754 S 2 bedeckt 14 
Petersburg Ren 25 | 
Moskau 761 ſtill heiter 18 
EorfQueenit. 758 WEB 2 Regen 10 
Cherbourg 765 bedeckt 12 
Helder 763 SSW 2, Nebel 6 
Sylt. 760 WER 4 halb bedeckt 5 
Hamburg 763 W̃ 3 heiter 8 
winemünde 761 WER 5 wolkig 84 
Neufahr waſſ. 758 2 bedeckt 73 
Memel. 756 SSW 2 Regen 4 
„Paris 768 SSWẽ 2bbedeckt 113 
Münſter 765 Sch 4 bedeckt 8 
Karlsruhe. 769 SW 3 bedeckt 10 
Wiesbaden 768 SW au 1 8 19 
München 771 SR Abe 74 
Chemnitz 767 SW 4 halb bedeckt 8 | 
Berlin 764 RW 3 wolkig 10 
Wien 769 W 3 eiter 10 
Breslau 765 W᷑̃ 4 wolkig 89 
le d' Aix. 770 S 2 Nebel 9 
Nizza 768 O 4 wolkenlos ö 10 
rieſt | N 
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Marktbericht der egg r e 


ärz 


feine W. ord. W. 
Pro 100 it 

Weizen 18 M. 90 Pf. 18 M. 30 Pf. 17 M. — f 
Roggen e Zar le 
1 17 ä d 150-2 ͤ 2 B-. — = 

£ 186 o in et 
Kartoffeln „%% 8 
Lupinen gelbe 15 = 40 = 14 = 50 = — = — = 
Lupinen blaue 16 = — = 14 = 80 = = 


5 A 25 uten 


Börfen- a 
Berlin, 28. März. (Telear, Agentur B. Heimann, Polen.) 


Not. v.27 


Weizen feſter 
pr. April⸗Mai 195 — 193 75 Spiritus ſtill 
5 Juni⸗Juli 194 79198 75 70er loko o. an 34 401 34 40 
Roggen feiter | 70er April- Ma 33 90 34 10 
17 April-Mai 170 169 — zu Funi⸗ Juli 34 40 34 50 
17 Juni-Juli 165 75/164 7570er Aug.⸗Septbr. 35 20 85 30 
55 matter 50er loko o. Faß 54 10 54 10 
pr. at 67 20 67 50 
5 1 „Dftobr. 56 20 56 50 
pr. April⸗Mai 163 75162 75 


Kündigung in Roggen — Wſp 1 
Kündigung in Spiritus (70er) — 000 Liter, (50er) —,009 Liter. 
. (Nach 0 Rotirungen.) Not.v.27. 


do. 70er 2 34 40 
do. 70er April⸗ Mai 31 — | 84 10 
do. 70er Juni⸗Juli 34 40 34 50 
do. 70er Juli⸗ Auguſt 34 80 34 90 
do. 70er Aug. . 35 10 35 30 
do. böber lofo . 54 10 54 10 
Not. v 27. Not. v. 27, 
Konſolidirte 43 Anl. 105 101105 20 Poln. 650 Pfandbr. 65 90 65 80 
3: 101 101101 20 Boln. Liquid.⸗Pfobr 61 25| 61 40 
Bol, 4% Pfandbrf. 100 50/101 80 Ungar. 46 Goldrente 86 — 85 90 
Poſ. 31 5 Pfandbr. 98 — 98 — Ungar. 50 Papierr. 83 40083 10 
Roi. Rentenbriefe 103 601103 10] Deitr. Kred.⸗Akt. 8168 901168 10 
Oeſtr. Banknoten 170 75170 75 Oeſt. fr. Staatsb. 2 93 40 93 25 
Oeſtr. Silberrente 74 25 74 —Lombarden 2 52 600 52 50 
Ruſſ. Banknoteu 220 10220 90 Fondsſtimmung 
Ruſſckzd Bdkrpfoͤbr 98 40 98 40 feſt 
Oſtpr. Südb. E. S. A 92 90 92 75 Schwarzkopf 220 251222 25 
Hanse cd 101119 —Königs⸗u.Laurah. 144 — 145 10 
Maxrienb. Mlawdto 60 80] 60 75 Dortm. St. Pr. La. A. 93 50 93 30 
on Rente 91 75 91 75 nene Steinſalz 46 — 46 10 
uſſcgkonfAnl1880 93 60 93 75 Ulti 
dto. zw. Orient. Anl. 68 10 68 Dur- Bodenb. Eiſbel209 — 207 40 
dto. Präm.⸗Anl1866151 —151 —Elbethalbahn „ „96 80 96 50 
Rum. 69 Anl. 1880 103 101103 25 Galizier „ „82 30 81 90 
Türk. 13 konſ. Anl. 18 10) 18 Schweizer Ctr., „147 401147 30 
Poſ. Provinz. B. A. 114 101114 10 Berl. Handels Ei 751167 25 
Landwrthſch I: B. A. — — — — | Deutihe B. I 167 501167 50 
15 Spritfabr. B. A — — — — Delon Komma 230 60 = — 
Gruſon Werke 151 401145 —Ruſſ. B. f. ausw. H. 73 40 73 40 
8 N Staatsbahn 93 10, Kredit 168 25, Distonto⸗ 
Kom. 230 — 


Stettin, 28. März. (Telegr. 2 Agentur B. Heimann, Poſen.) 


. 27. 
Weizen höher Spiritus ſtill 
April⸗Mai 187 501186 — 5 loko 79 M. Abg. 53 300 53 30 
Juni⸗Juli 190 189 — 33 600 33 60 
= „ Aptil- Mal TOM. 33 60 33 80 
Roggen unverändert „Aug.⸗Septbr. = 35 10 35 10 
April⸗ Mai 64 — 164 — 
Juui⸗Juli 163 50.163 50 Petroleum!) 
5 do. per loko 11 90 11 90 
Rüböl ſtill 
März 67 50) 67 50 Hafer 
April⸗ Mai 67 50 67 50 do. per loko 


) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 


Die während des Druckes dieſes Blattes eintreſſenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


Skala für 5 Windſtärke. 

1 ⸗leiſer Zug, 2 leicht, 3 ſchwach, 4 — mäßig, 5 = friſch, 
6= ſtark, 7 = ſteif, 8 ſtürmiſ 0 9 = Sturm, 10 = ſtarker Sturm, ö 
11 = heftiger Sturm, 12 Orkan. R 
Ueberſicht der Witterung. Br 

Ein barometriſches Maximum von etwa 770 mm liegt über 3 

der Alpengegend, ein Minimum von 745 mm nördlich von Schott⸗ 


— 


land, mit einem Ausläufer nach dem weſtlichen Rußland hin. Bei 
durchſchnittlich mäßiger, weſtlicher und ſüdweſtlicher Luftbewegung 
iſt das Wetter in 3 1 mild und aufklärend. An der 


— 90 deutſchen Küſte iſt allenthalben etwas Rent gefallen. 


ſſche Seewarte. 


Druck. und Verlag der rer von W. Leder Como. (A. Rönel) in Boten. 


